Führung Klimabox

Eingangsraum 2. Stock:

Wir werden im Estrich die kleine Sonderausstellung zu FR besuchen. Zuerst möchte ich Ihnen kurz den politischen Wandel während der Lebenszeit Franziska Romanas umreissen. Sie erlebte auf Schloss Hallwyl drei verschiedene Staaten: Zunächst wurde sie mit ihrer Heirat Bürgerin von Bern. Die Republik Bern war deutlich grösser als der heutige Kanton Bern: Dazu gehörten auch der Unteraargau und das Waadtland. Der Einmarsch der Franzosen beendete 1798 den alten Staat Bern. Revolutionär Gesinnte bauten mit Hilfe der Franzosen die alte Eidgenossenschaft in eine zentralistisch verwaltete Republik um. Nach fünf turbulenten Jahren war die helvetische Republik endgültig gescheitert, und Napoleon diktierte 1803 mit der Mediationsverfassung die Rahmenbedingungen eines föderalistischen Staatenbundes. Der Kanton Aargau entstand, und Franziska Romana wurde Bürgerin von Brugg. In der Folge kehrten die konservativen ehemaligen Machthaber zurück. Diese restaurative Phase dauerte bis 1830. Dann gewannen in vielen Kantonen die Liberalen die Oberhand und nach bürgerkriegsähnlichen Auseinandersetzungen zwischen reformiert-fortschrittlich Gesinnten und Katholisch-Konservativen kam es 1848 zur Gründung des Bundesstaates. Diesen erlebte Franziska Romana allerdings nicht mehr; sie starb bereits 1836.
In Klimabox:

Sie sehen auf dem Laufsteg sechs historische Kostüme. Es sind Neuanfertigungen nach Originalen, die uns das Opernhaus Zürich freundlicherweise als Leihgabe zur Verfügung gestellt hat. Die Mode ist eng mit den politischen Umständen verknüpft. Kleidung war und ist immer auch Mittel, Stellung zu beziehen und eigene Anschauungen auszudrücken.
An den Tafeln entlang der Wände können Sie drei Frauen und vier Männer aus dem Freundeskreis von Franziska Romana näher kennen lernen. Es sind je typische Vertreter für die alte Ordnung während der Rokoko-Zeit, für die Revolutionsjahre und für die Herausbildung der bürgerlichen Gesellschaft im Biedermeier. Fast 2000 Briefe erhalten; Liste der BriefpartnerInnen zeigen. 
Franziska Romanas Lebensspanne umfasst die drei Stilepochen Rokoko, Empire und Biedermeier. In den höfischen Kreisen ihrer Kindheitstage kleidete Mann und Frau sich opulent. Schnürmieder mit tiefem Décolleté und weit ausladende Hüftpolster brachten die weiblichen Reize zur Geltung. Nicht minder aufwändig putzten sich die Herren heraus. Körperbetonte Mäntel – sogenannte Justaucorps – waren aus kostbarer Seide und reich bestickt. Den Dreispitz trug der Herr bevorzugt unter dem Arm, um die gepuderte Perücke nicht zu derangieren. Seidenstrümpfe und Absatzschuhe gehörten selbstverständlich zum eleganten männlichen Auftritt. So kleideten sich die herrschenden Schichten der Alten Zeit, des so genannten Ancien Régimes. Franziska Romana kam 1775 auf Schloss Hallwyl, ein Jahr vor der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten von Amerika. Aufklärerische Ideen kursierten sowohl in den höfischen Kreisen in Wien als auch bei den tonangebenden Familien im Staat Bern. Notabene gehörte Schloss Hallwyl mit dem gesamten Unteraargau zur Republik Bern, die von den städtischen Ratsherren regiert wurde. Die Verwaltung war ineffizient, der Handel durch Zölle und Reglementierungen eingeschränkt, die Landwirtschaft zu wenig produktiv für die gewachsene Bevölkerung und politische Mitsprache war ein paar wenigen vorbehalten. Mancherorts gelang es den Herrschenden, die Missstände zu lindern. Der österreichische wie auch der preussische Hof modernisierten ihre Verwaltungen. Nicht so der König von Frankreich: In Paris brach 1789 die Revolution aus, in deren Gefolge ganz Europa umgestaltet werden sollte. 

Franziska Romana liess sich auf Schloss Hallwyl über die politischen Umwälzungen in Paris aus erster Hand informieren. Sie stand in Briefkontakt mit einer angeheirateten Verwandten, Marie Thérèse von Hallwyl-Nicole de Mydorge. Deren Gatte unterstützte Franziska, wo er konnte. Da das Paar nur eine Tochter hatte, plante es, Franz, den mittleren Hallwyl-Sohn, nach Paris zu nehmen und ihn militärisch ausbilden zu lassen. Alles war vorbereitet, doch die Revolution machte die Pläne zunichte. Die Pariser Hallwyl-Gräfin schreibt Franziska Romana 1789 davon, wie schwierig das Leben in Paris geworden ist:

«Wenn nicht wieder Ruhe einkehrt, werde ich den Winter nicht in Paris verbringen, wo man kaum Brot bekommt und das Wenige schwarz wie Tinte ist. Man ist gezwungen Reis zu essen. Man versichert, dass sich bald alles zum Guten wende, ich wünsche es mehr, als dass ich es hoffe. Mir scheint, Madame, dass man in der Schweiz viel glücklicher ist. Fast hätte ich Lust, den Winter dort zu verbringen.»

Ein Berner Vertreter der alten Herrschaft ist Niklaus Friedrich von Steiger. Als Schultheiss war er Regierungschef. Nach dem Tod Abrahams übernahm er die Vormundschaft über die Hallwyl-Söhne. Er kritisierte die «alles aufopfernde Liebe», mit der Franziska ihre Söhne umsorge. Sie brauche einen Erzieher mit der nötigen väterlichen Strenge. Nachdem 1798, neun Jahre nach der Französischen Revolution, auch hierzulande eine neue Ordnung eingeführt wurde, zog es von Steiger vor, nach Süddeutschland zu emigrieren, obwohl er sich einen Heldentod zugedacht hatte:

«Wenn ich mein Vaterland nicht retten kann, werde ich auf seinen Trümmern umkommen»,  schrieb er noch vor dem Umsturz. Von Steiger starb im Exil. Als die alten Kräfte ans Ruder zurückkehrten, wurde sein Leichnam ins Berner Münster überführt.

Die politischen Umwälzungen wirkten sich auf den Alltag von arm und reich aus. Die Oberschichten mussten ihre Kleidung schleunigst den neuen Begebenheiten anpassen. Wer sich nach der Revolution noch mit Culotte (Kniebundhose), Perücke und all dem anderen Rokoko-Firlefanz auf die Strasse wagte, riskierte Kopf und Kragen. Jetzt waren die Sansculottes, die langen Hosen, angesagt, Frauen durften auf Hüftpolster und Korsett verzichten. Zweckmässigkeit war für aktive Bürger oberste Maxime, während die Frauen der gehobenen Kreise wie griechische Statuen auf ihren Canapés ruhten. Sie trugen wallende weisse Baumwoll-Kleider, je transparenter, desto besser. Solche Reform-Kleider kannte man in England schon vor der Revolution, doch jetzt verbreiteten sie sich auch bei den Eliten auf dem Kontinent.

Madeleine Schweizer-Hess liebte solche Kleider. Sie und ihr Mann, der reiche Bankier Kaspar Schweizer, waren viel zu nonkonformistisch für ihre enge Heimatstadt Zürich. Es zog sie bereits vor der Revolution nach Paris, wo sie in ihrem Palais alles empfingen, war Rang und Namen hatte. Mirabeau, einer der Revolutionsführer, verehrte die schöne Zürcherin und Robespierre, der Anführer der Schreckensherrschaft, liess ihr persönlich eine Jakobinermütze überbringen. Mäde, wie sie zu Hause genannt wurde, verehrte Franziska Romana für ihr heldenhaftes Jugendschicksal. 1792 schrieb sie an den Künstler Heinrich Füssli nach Zürich und empörte sich, wie der Mob die Schweizergarde vor dem Königspalast niedergemetzelt hatte. «Ich schäme mich hier Weib zu sein! […] Jedes kind lacht, hüpft und freut sich, todtenköpfe zu sehen oder selbst im triumph in der Stadt herum zu tragen. O, herr füssli, ich kan mich nicht an diese grausamkeiten gewönnen, verlacht werd ich ab meiner empfintlichkeit.» 

Nach Zürich lässt sie ausrichten: «Grüsen Sie mir was grüzbar ist, und machen zuweilen das fergnügen meiner lieben Tante, ein gläsli mallaga oder was läckerhaftes dieser art auf meine armsellige existenz zu trincken.» 

In ihrer ganzen Verzweiflung bricht zumal ihr lustiges Wesen durch, wenn sie fortfährt: «Sie wissen, dass sobald die Sonne mich anstralt, ich gleich aufgeweckt, auch noch jez; wan ich tag und nacht au deséspoir, und nur eine erliche treue seele mir erscheint, so lach ich und mein herz. So auch die Königin mit ihren vier hemder, vier par strumpf, nur ein kleid; darf nicht leise, keine andere sprache als französisch mit dem König sprechen. Doch lacht si, wan ihr abwärter zu ihr sagt: j'avions besoin d'aller p....r, pendant ce tems-là vous ne parlerez pas à votre mari.»
 Marie-Antoinette befand sich im Kerker und sollte wenig später gouillotiniert werden…

Berühmter als Madeleine Schweizer sind ihre beiden Zürcher Zeitgenossen Johann Heinrich Pestalozzi und Johann Kaspar Lavater. Beide waren sie persönlich mit Franziska Romana befreundet. Lavater, der den Charakter eines Menschen an seinen Gesichtszügen ablesen wollte, liess sich die Silhouetten von Franziska und Abraham geben. Franziska charakterisierte er so: «Ein herzgut Kind, / sanft und geschwind, / das lernt und hört / und schweigend lehrt.» Bei ihrem Mann hat sich der Menschenkenner offensichtlich geirrt: «Gutmütig, treu! / Sanft, still und frei / von Leidenschaft, / nicht ohne Kraft; / auch hat die Stirn / viel feines Hirn.»

Lavater wie Pestalozzi begrüssten den revolutionären Wandel freudig. Pestalozzi zitiert in einem Brief an seine Freundin auf Hallwyl ein französisches Revolutionslied, das auch in zahlreichen deutschen Varianten kursierte: Es wird gehen, es wird gehen! (Sie hören es in der Version von Edith Piaf.) Pestalozzi münzte diesen Ruf der Zuversicht auf sein Waisenhaus in Stans, das er wenige Wochen später aufgeben musste. Doch schon bald verloren Pestalozzi wie Lavater ihre Zuversicht in die neue Ordnung. Die Bevölkerung litt unter der französischen Besatzung und in den Kämpfen auf Schweizer Boden zwischen den Franzosen und der russischen und österreichischen Armee im zweiten Koalitionskrieg 1799-1800 kamen zahlreiche Menschen ums Leben. Lavater selbst verstarb an einer Schusswunde, die ihm ein französischer Soldat zugefügt hatte.

Franziska Romana teilte die politische Meinung ihrer berühmten Freunde. Sie war aufklärerischen und demokratischen Ideen gegenüber wohlgesinnt und galt gar als frankophil. Ihr angestammtes Erbe hatte sie mit ihrer Liebesheirat verspielt. So hatte sie, obwohl adlig, wenig zu verlieren. Als aber auch sie 1799 auf Schloss Hallwyl französische Soldaten beherbergen musste, wandte sie sich erbittert an ihren Aarauer Vormund. In einem der wenigen aus ihrer Hand erhaltenen Briefe schreibt sie: «Bester Freund! Wir hatten seit ich Sie sah – sehr drückende Zeiten. Äusserst misshandelt von unserer Municipalität in allen Rüksichten – musste ich seit dem Monat May – Tag für Tag – 14-18 – ja bis 22 Soldaten samt Pferden einquartieren […] Schlechte Ordnung bey der Verwaltung unseres Kantons ist alleine an allen diesen Bedrückungen Schuld […] geschieht nicht bald etwas zu einer besseren Einrichtung so bin [ich] entschlossen, mich an das Direktorium [die Landesregierung] selbst zu wenden.»

David Hess, der Cousin von Madeleine Schweizer, berichtet anschaulich, wie sich die französischen Soldaten in schweizerischen Stuben aufgeführt haben (vgl. Abb.). 1803 war der Spuk der zentralistischen Helvetischen Republik beendet, Napoleon setzte mit der Mediationsakte die alten Kantonsregierungen wieder ein und die konservativen Kräfte gelangten ans Ruder zurück. Auch in der Mode gab es einen Backlash: Reifrock und Korsett kehrten zurück und zwängten Frauen in die Unbeweglichkeit. Das entsprach ganz dem neuen bürgerlichen Frauenbild, das die Frau als blosse Zierde des Mannes am heimischen Herd sah. Frauen selbst halfen mit, das neue Frauenideal zu verbreiten. Etwa Nanette Rothpletz-von Meiss, eine der ersten Romanschrift​stellerinnen der Schweiz. Ihre Mutter war mit Franziska Romana befreundet. Auch Franziska dürfte in fortgeschrittenem Alter Rothpletz' Bestseller «Bilder des Lebens» gelesen haben. Die Erfolgsautorin veröffentlichte allerdings unter Pseudonym. Romane zu schreiben entsprach nun wirklich nicht den Aufgaben einer treu sorgenden Gattin und Mutter.…

Franziska Romana pflegte einen riesigen Freundeskreis. Die erhaltenen Briefe an sie stammen von gegen zweihundert verschiedenen Personen. Sie verkehrte mit  Konservativen wie mit revolutionär Gesinnten.Von Franziska selbst finden sich in ihren Briefen nur am Rand politische Äusserungen; als Frau schrieb sie vorab über Privates. Mit dem politischen Umsturz musste sie jedoch Stellung beziehen und entschied sich für das Neue. Sie gewann den Aarauer Seidenbandfabrikanten Johann Rudolf Meyer (zeigen) zum Vormund, der sich für den Bruch mit Bern stark gemacht hatte. In der Folge kühlten ihre Beziehungen zu Bern ab, und sie verzichtete auf ihre Adelstitel. Handkehrum beklagte sie sich vehement über die Einquartierung von französischen Soldaten auf dem Schloss. All ihrer hehren Ideale zum Trotz blieben ihr die eigenen Interessen am nächsten. Sie kämpfte für das Wohlergehen ihrer Söhne und der Herrschaft Hallwyl, nicht für eine gerechtere Gesellschaft. Trotzdem verdient sie unseren Respekt: Sie war für ihre Zeit eine aussergewöhnliche Frau, die gegen äusseren Widerstand ihren Weg ging und alle Konsequenzen trug. Wenn wir sie auf dem Porträt (zeigen, Stirnseite nord; das einizige Originalgemälde!) als blühende junge Frau sehen, können wir nachvollziehen, welche Faszination sie auf ihre Zeitgenossen ausgeübt hatte. Der Helvetische Kalender schrieb bereits zu ihren Lebzeiten über sie, dass «ihr Geist, Herz und Bildung ebenso bekannt wie ihr Schicksal» sei.

Porträts li:

Eltern

FR als junge Frau

Abraham Johann von Hallwyl, 1746 geboren, wuchs in eher bescheidenen Verhältnissen auf Schloss Hallwyl auf. Er verlor seinen Vater im Kindesalter und trat als Sechzehnjähriger in dessen Fussstapfen: Wie es sich für Adlige gebührte, begab er sich in fremde Dienste. In einem Berner Regiment, das für den französischen König kämpfte, überliess er sich offenbar allen Vergnügen. Später prahlte er von wochenlangen Jagden bei jeder Witterung, Bällen und Genüssen aller Art.
 So berichtet es zumindest Jakob Steinfels, ein Freund. Dieser war Pfarrvikar im Nachbardorf Seengen und schrieb um 1780 einen Bericht über die Schlossbewohner. Sein fast hundertseitiger Bericht ist neben den Briefen die zweite wichtige Quelle zur Biografie von Fr. Glauben wir Steinfels, muss der junge Hallwyl ein regelrechter Tunichtgut gewesen sein. Nach zwei Jahren quittierte er den Dienst und ging auf Reisen. Seine früh verwitwete Mutter musste manches Darlehen aufnehmen, um ihrem abenteuerlustigen Sohn ein standesgemässes Leben zu finanzieren. 

Als Abraham Johann in die Heimat zurückkehrte, ernannte ihn der Rat von Bern zum Hauptmann. Doch am Tag seiner Wahl wurde der Junker vor das Chorgericht geladen: Er hatte mit Margaretha Zehender, der Frau seines ehemaligen Hauptmanns, eine Tochter gezeugt. Dafür wurde er zu zehn Tagen Gefängnisstrafe verurteilt (seine Geliebte bekam zwanzig Tage Haft). Zum Ärger des Rates verliess Hallwyl das Gefängnis einen Tag zu früh. Um Gras über die Affäre wachsen zu lassen, verschwanden die beiden nach England. Obwohl ihnen die Obrigkeit jeden weiteren Kontakt verbot, zeugte Abraham Johann eine zweite Tochter mit der inzwischen geschiedenen Offiziersgattin. Weil das Paar Ehebruch begangen hatte, durfte es nicht heiraten. 

Porträts re:

Hier sehen sie die drei Söhne als junge Burschen. Franziska Romana wollte ihre Söhne nach den Grundsätzen von Jean-Jacques Roussau erziehen. Im liebevollen häuslichen Schonraum sollte sich der heranwachsende Mensch entfalten. Rousseaus Erziehungsroman «Emile» von 1762 begeisterte eine ganze Generation. Auch Franziskas Freund Pestalozzi war von ihm inspiriert. Die drei Buben müssen ziemliche Wildfänge gewesen sein. Vormund von Steiger war erleichtert, als Franziska endlich einen Hauslehrer engagierte: Jeremias L'Orsa, ein aufklärerisch gesinnter Bündner Pfarrer. In den ersten sechs Jahren erzog er die Buben auf dem Schloss, dann begleitete er sie in den Welschland-Aufenthalt nach Neuchâtel. Dort wurde er den dreien kaum noch Meister. Statt französisch zu lernen, hatten die Hallwyl-Söhne nur Frauen und mutwillige Streiche im Kopf. Als sich der Älteste verliebte, ermahnte ihn die Mutter, das gute Beispiel seines Vaters vor Augen zu halten. (Tatsächlich verhielten sich die Söhne nicht anders als der Vater…) 

Adlige Söhne mussten nicht so sehr Wissen und Fertigkeiten lernen, sondern sich vor allem das standesgemässe «Savoir-vivre» aneignen. Da der väterliche Besitz nicht für einen einzigen der drei Hallwyl-Söhne zu einem angemessenen Leben reichte, setzte die Mutter alles daran, ihnen einen Offiziersposten in fremden Diensten zu verschaffen. Zur finanziellen Absicherung war eine einträgliche Ehe unabdingbar. In diesem Punkt dachte Franziska nicht anders als ihre eigene Mutter, die die Heirat der Tochter mit einem wenig begüterten Junker vergeblich zu verhindern gesucht hatte. «L’amour seul ne fait pas le bonheur de la vie»
, schrieb ausgerechnet Franziska ihrem verliebten Erstgeborenen und warnte ihn vor einer voreiligen Heirat. Der Älteste hielt sich an den mütterlichen Rat. Er verstarb bereits mit 26 Jahren, unverheiratet.

Franziska Romana scheute nicht davor zurück, den preussischen persönlich König zu bitten, ihren Jüngsten im angesehenen Husarenregiment aufzunehmen. Die abschlägige Antwort unterschrieb der König eigenhändig und tröstete sie damit, in der Infanterie sei es auch schön.                                                                                     

Franz, der als Einziger seine Mutter überlebte, erlangte dank mütterlicher Beziehungen eine Offiziersstelle in der russischen Armee. Er zeichnete sich durch schlechte militärische Leistungen und durch seine Verschwendungssucht aus. Aus Geldnot unterschlug Franz eine Schmuck-Kassette und musste die Armee schleunigst verlassen. Zu Hause wurde er Schlossherr. Weil sich Franziska nicht mit der Schwiegertochter  verstand, zog sie aus. Nach 27 Jahren Ehe verliess auch Franz' Gattin das Schloss, weil dieser nicht in der Lage war, der Tochter eine Aussteuer zu geben. Franziska kehrte 76-jährig aufs Schloss zurück, um dem Sohn den Haushalt zu führen. Zwei Jahre später starb sie.
�	(pisser) Brief von Madeleine Schweizer-Hess vom 12.9.1792 an H. Füssli, zitiert nach David Hess, Johann Caspar Schweizer. Ein Charakterbild aus dem Zeitalter der französischen Revolution, Berlin 1884, S. 93f.


�	 Helvetischer Kalender 1796, zitiert nach Koch S. 118.


�	 Bosch S. 6 nach Steinfels


�	 Brief von FRH an ihren ältesten Sohn, zitiert nach Elisabeth Ryter, Die Bäuerin, die Pfarrfrau, die Schlossherrin. Aspekte weiblichen Lebens in der frühen Neuzeit in der Region Halwlil. Grundlagenpapier zum Neukonzept Schloss Hallwyl. 





